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Red.) – ein Glücksfall für die Wissenschaft. »Durch 
den Abgleich der Ergebnisse dieser Experimental-
systeme, die Wanderungsbewegungen verloren 
gegangener Handelsgüter verzeichnen, entsteht 
eine immer genauere Karte der Weltmeeresströ-




Am 22. Juni 2012 berichtet das Oberbayerische 
Volksblatt (OVB) von einem »Informationsabend 
der Sicherheitsgemeinschaft Bürger und Polizei im 
Dienstbereich der Polizeiinspektion Prien«. In meh-
reren Vorträgen ging es um die Sicherheit am und 
auf dem Chiemsee. 
Im letzten Vortrag des Abends sei die Sicher-
heitsgemeinschaft »in die Tiefen des Chiemsees« 
abgetaucht. Ein neues »Suchgerät« wurde vorge-
stellt: »Das ›Sidescan‹-Sonar biete den Vorteil, dass 
man flächendeckend suchen könne. Ausgestattet 
sei das Sonar unter anderem mit einem GPS-Gerät 
und einem Echolot. Nach einer Ortung komme 
dann die Unterwasserkamera zum Einsatz.« 
Ein Video zeigte, »wie die Unterwasserkamera 
über eine Fernbedienung und mit eigenständi-
gem Antrieb in das alte, hölzerne Wrack eines ehe-
maligen Segelboots glitt«. Doch die eigentliche 
Aufgabe des Seitensichtsonars und der Unterwas-
serkamera »sei eher trauriger Natur«, wurde »an-
hand von Daten und Scanbildern« erläutert. Beide 
Geräte kommen »vor allem bei der Suche nach 
Vermissten im See zum Einsatz«. 
Grenzbestimmung
Gleich mehrere Zeitungen griffen eine Meldung 
der Presseagentur auf, in der es um die Neuver-
messung der Oder-Neiße-Grenze geht. Am 20. Juli 
2012 informiert die Lausitzer Rundschau ihre Leser 
über die »Zentimeterarbeit an der deutsch-pol-
nischen Grenze«. Zuletzt sei die Grenze »1977/78 
vermessen worden«. Jetzt sollen die »Grenzsäulen 
und -steine« überprüft werden, »bevor diese 2012 
ersetzt werden«. Ein neues »Bundesgesetz von 
2010« schreibe vor, »dass ›nachgemessen‹ werden 
muss«. Seit Juli bereiten zwei Vermessungstechni-
ker »die Neuvermessung der deutsch-polnischen 
Grenze vor, die 2014 ansteht«. 
Die Neuvermessung werde damit begründet, 
dass »unzählige Hochwasser und andere Umwelt-
Turnschuhe und Plastikenten
Der Freitag erinnert am 10. Juni 2012 an einen 
Schiffsunfall, »der sich am 27. Mai 1990 im Nordpazi-
fik ereignet« hat und der »später unter dem Namen 
›The Great Shoe Spill of 1990‹ bekannt« wurde. Die 
»Hansa Carrier« geriet »südlich der Küste Alaskas in 
einen schweren Sturm« und verlor einen Teil ihrer 
Ladung, »darunter 61 000 Nike-Turnschuhe«. Nach 
dem Vorfall setzte das Schiff seine Fahrt fort. »Doch 
auch die Schuhe begeben sich im Spiel der Wellen 
auf eine Reise nach gewissen Regeln. Unversehens 
verwandeln sich die über Bord gegangenen Kon-
sumgüter in wissenschaftliche Messgeräte zur Er-
forschung von Meeresströmungen.« 
Gut »ein Dreivierteljahr nach diesem Zwischen-
fall« wurden »um die 1600 (…) Turnschuhe« an 
Stränden entlang der nördlichen Pazifikküste 
Kanadas und den USA angeschwemmt«. Ver-
rückterweise konnten die Schuhe anhand »ihrer 
Seriennummern eindeutig identifiziert« werden. 
Schuhpaare wurden zusammengetragen. 
Beim Anblick der Schuhe kam dem Ozeanographen 
Curtis C. Ebbesmeyer eine Idee: »Mithilfe eines welt-
weiten Netzwerkes von Strandgut-Jägern« doku-
mentierte er »die Wege des Treibguts« und zog 
daraus »Rückschlüsse auf die Strömungen der Mee-
re«. Mit einem Computerprogramm berechnete er 
gemeinsam mit einem Kollegen »die mutmaßlichen 
Routen der driftenden Schuhe« und verglich »die Er-
gebnisse mit dem tatsächlichen Weg, den die ange-
schwemmten Turnschuhe genommen haben«.
Keine zwei Jahre später, im Januar 1992, verlor 
ein weiteres Schiff »einen Teil seiner Ladung«. Ein 
schwerer Sturm spülte »südöstlich der Alëuten (…) 
Tausende von Badezimmer-Spielzeugtieren vom 
Deck des Frachters ›Tokio Express‹: blaue Schild-
kröten, gelbe Quietscheenten, rote Biber und grü-
ne Frösche, alle made in China«. 
Gegen Ende des Jahres tauchten »die ersten Ex-
emplare an der Küste von Alaska auf«. Später wur-
den einige Plastiktiere im Eis der Beringsee gesich-
tet, bevor sie mit dem Tauwetter ihre Reise durch 
das Nordpolarmeer« fortsetzten. Acht und elf Jah-
re später gab es »erste Funde im Atlantik, an den 
Küsten der US-Staaten Maine und Massachusetts«. 
Und 2007 wurde »eine Plastikente an einem Strand 
im Südwesten Englands entdeckt«.
Diese Ladungsverluste sind – so gravierend sie 
für die Umwelt auch sein mögen (siehe auch den 
Beitrag »Endstation Meer?« auf Seite 42; Anm. d. 
Hydrographie in den Medien
Welche Rolle spielt die Hydrographie im täglichen Leben? Wie wird unsere Arbeit von 
der Gesellschaft wahrgenommen? In der Presseschau greifen wir aktuelle Themen auf 
und beobachten, wie diese in den einzelnen Artikeln journalistisch umgesetzt werden. 
Diesmal werfen wir einen Blick in die Zeitungen von Juni 2012 bis September 2012. 
Eine Presseschau von Lars Schiller
In den Nachrichten 
diesmal: Turnschu-
he als Hilfsmittel der 
Ozeano graphen und 
Side-Scan-Sonare als 
Hilfsmittel der Polizei. 
Dazu sich verändern-
de Grenzflüsse sowie 
plötzlich auftauchende 
Wracks. 
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Welt; Berliner Zeitung vom 
2. August 2012
Alexander Klose –  
Ein Unfall als Urfall; Der 
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»Wir finden immer mehr«; 
Schleswig-Holsteinischer 
Zeitungsverlag (shz.de) vom 
3. September 2012
OVB-online – Sicherheit ist 
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Anja Sokolow – Deutsch-
polnische Grenze wieder 
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deutsch-polnischen Grenze; 
Lausitzer Rundschau vom 
20. Juli 2012
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Grenzverlauf spielt weiter eine bedeutende Rolle. 
Bei Unfällen können manchmal Zentimeter über 
Zuständigkeiten entscheiden.« 
Das Blatt denkt auch über die »Methoden« nach, 
mit denen »2014 gemessen wird«. Eine Grenzkom-
mission entscheide darüber. Sicherlich werde »ein 
Teil der Arbeiten (…) durch satellitengestützte Ver-
messungsverfahren erledigt«. Vor allem »digitale 
Orthophotos – verzerrungsfreie Ansichten aus der 
Luft – sollen die Arbeit unterstützen«. 
Immer mehr Wracks
Die Schleswig-Holsteinische Zeitung zählt am 3. Sep-
tember 2012 die Wracks in Nord- und Ostsee. Die 
Spezialisten vom BSH haben »allein in den vergan-
genen zehn Jahren (…) 500 neue Hindernisse am 
Meeresboden entdeckt. Insgesamt liegen davon 
in der Nordsee 1500, dazu noch einmal 1000 in der 
Ostsee«. 
Die Position jedes Wracks wird »in Karten für 
Seefahrer eingetragen, damit es zu keinen Unfäl-
len kommt«. Die Spezialisten spüren immer mehr 
Wracks auf, begründet die Zeitung, »weil sich die 
Technik verbessert hat. Mit einem speziellen Sonar 
werden Gegenstände unter Wasser geortet und 
sichtbar gemacht«.
einflüsse die Ufer der Grenzflüsse höchstwahr-
scheinlich verändert« haben – »und damit auch 
den Grenzverlauf«. Während »an nicht schiffbaren 
Gewässern – wie der Neiße im Süden Brandenburgs 
– (…) die Mitte zwischen den beiden Uferstreifen als 
Grenze berechnet« werden, sei das »bei schiffbaren 
Gewässern wie der Oder« anders: Hier »gilt der Tal-
weg, also die tiefste Stelle im Fluss als Grenze«. 
Am Ende der Vermessungsarbeiten sei es daher 
»gut möglich, dass es durch die Neuvermessung 
an der einen oder anderen Stelle Flächengewinne 
oder -verluste für Deutschland oder Polen gebe«. 
Diese Einschätzung teilt auch die Berliner Zei-
tung vom 2. August 2012, doch sie präzisiert, dass 
es sich bei den Flächenverschiebungen nur um 
geringe Änderungen handle: »nur Wasserfläche« 
kommt »dazu oder fällt weg«. 
Die Zeitung steuert noch ein wenig politisches 
Hintergrundwissen zur Thematik bei. Die 1264 Ki-
lometer lange Grenze zu Polen sei hochsensibel, 
»denn sie wurde erst nach dem Zweiten Weltkrieg 
zwischen beiden Ländern gezogen, und Deutsch-
land hat sie erst 1990 völkerrechtlich anerkannt«. 
Zwar seien »Passkontrollen an der deutsch-
polnischen Grenze passé«, weiß die Mitteldeutsche 
Zeitung am 3. August 2012. »Doch der genaue 
Am 16. Mai 2012 erscheint im Schwäbischen Tag-
blatt ein Beitrag über die »Ungeheuer aufwendige 
Neuvermessung« des Bodensees. Schon im Titel 
taucht es auf – das Ungeheuer. 
Der Bodensee solle »nach mehr als 20 Jahren mit 
hochmodernem Gerät erneut vermessen werden 
– für 600 000 Euro«. Der Betrag kommt der Auto-
rin des Artikels wohl zu hoch vor, weswegen sie 
schreibt, es gebe »nur eine Entdeckung, die dieses 
Geld wieder reinholen könnte«.
Bei der letzten Vermessung des Bodensees, 
zwischen 1986 und 1990, haben die Vermesser 
»herausgefunden, wie breit, wie lang und wie tief 
an der tiefsten Stelle der See ist«. Darüber hinaus 
konnten sie »Strömungen, Unterwasser-Pfahlbau-
ten und Verwerfungen am Seegrund orten«.
Doch dieses Wissen scheine nicht auszureichen. 
Weitere Daten seien gefragt. Deshalb habe die »In-
ternationale Gewässerschutzkommission für den 
Bodensee« beschlossen, den Bodensee erneut zu 
untersuchen. Dabei solle »modernstes Gerät (…) 
zum Einsatz kommen: auf dem Wasser ein so ge-
nanntes Fächer-Echolot, bei dem simultan mehrere 
hundert Schallsignale in einem breiten Fächer vom 
Seeboden reflektiert werden«. Ein Computer setze 
»die Signale dann zu einem dreidimensionalen Bild 
zusammen«. Hinzu käme »die Vermessung aus der 
Luft: ein Laserstrahl – er soll grün sein – tastet jeweils 
einen Streifen von 400 bis 500 Meter Breite ab«. 
Erwartet werde, dass »Unterwasserobjekte und 
der Seeboden sichtbar gemacht werden«. Dann 
folgt der Satz: »Welche Objekte erwartet werden, 
ist nicht bekannt.« Und diese Nonsens-Aussage 
bringt die Journalistin auf die Idee, über ein »un-
bekanntes Schwimm-Objekt mit Ohren« zu speku-
lieren, über »eine Art stilles See-Ungeheuer«. 
Die Schreiberin insinuiert, dass die Gewässer-
schutzkommission nur deswegen entschieden 
habe, den Bodensee neu zu vermessen, weil auch 
sie an ein Ungeheuer glaubt und sich nun veran-
lasst sieht, zu handeln, um Schlimmeres zu ver-
hindern. Eine Sensation wird herbeigeschrieben, 
die »Touristen und Medien aus aller Welt (…) zum 
See strömen« ließen, um »auf das Auftauchen des 
noch namenlosen Tieres« zu warten. 
Ob sich das Warten lohnt, »diese Frage kann die 
neue Vermessung beantworten. Denn mit die-
sen hypermodernen Geräten können nicht nur 
Pfahlbauten, Flussmündungen und Strömungen 
erkannt werden, auch das Ungeheuer mit den 
netten Öhrchen könnte sich vor dem geballten 
Angriff der Technik nicht verstecken«. 
Mit der Presseschau untersucht die HN-Redaktion in jeder Ausgabe, wie Themen der Hydrographie 
in den Medien dargestellt werden. Dabei verzichten wir auf jeden wertenden Kommentar. Statt-
dessen geben wir nur zusammenfassend oder wortwörtlich zitiert wieder, was an anderer Stelle 
bereits zu lesen war. Ob eine Darstellung wahrheitsgemäß  ist, ob eine Formulierung gelungen ist, 
»Schwimm-Objekt mit Ohren« im Sommerloch
ob eine Schilderung zu-
treffend ist – das Urteil 
darüber überlassen wir 
unseren Lesern. Und so 
wollen wir es auch wei-
terhin halten. Doch in 
dieser Ausgabe wollen 




Petra Walheim – 
Ungeheuer aufwendige 
Neuvermessung; 
Schwäbisches Tageblatt  
vom 16. Mai 2012
